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Vorwärts 
in die nächsten 25 Jahre
Lisa Mazzone und Samuel Steiner zeigen 3 für die Zukunft des Zivildiensts entscheidende Themen auf. 

Hut ab: Das Parlament hat die Schwächung 
des Zivildiensts durch den Bundesrat abge-
blasen. Leider bedeutete das nicht, dass die 
Angriffe auf  den Zivildienst ein Ende gefun-
den hätten. Angesichts der bevorstehenden 
neuen Debatten blickt CIVIVA nach vorne 
und setzt sich für die Weiterentwicklung des 
Zivildiensts ein. Hier eine Drei-Punkte-Pers-
pektive.

1. Zivildienst für Frauen, Personen 
ohne Schweizer Bürgerrecht und 
militärdienstuntaugliche Personen
Der Zivildienst hat zwei Gesichter: für die Ge-
sellschaft ist er eine wichtige Unterstützung, 
vor allem bei der Pflege und beim Umwelt-
schutz. Für Zivis ist er eine persönliche Erfah-
rung, die für die künftige berufliche Laufbahn 
wertvoll sein kann. Während der Vorschlag 
der Initiative von Servicecitoyen.ch auf  eine 
Ausweitung der Dienstpflicht abzielt und mit 
Grundrechten wie dem Zwangsarbeitsverbot 
kollidiert, will CIVIVA das Recht auf  Dienst 
ausweiten. Dies wäre ein Zeichen für den Zu-
sammenhalt und für die Gleichberechtigung. 
Ausserdem würde so das freiwillige Engage-
ment stärken, sei es in der Pflege älterer Men-
schen oder auf  Bergbauernhöfen. 

2. Teilzeiteinsätze
Am 27. Oktober verabschiedete der Bundes-
rat eine Verordnung über Zivildienst-Pilot-
projekte zur Deckung des Pflege- und Betreu-
ungsbedarfs von Betagten, Menschen mit 
Behinderungen und pflegenden Angehöri-
gen. Neu ist, dass Zivis solche Aufgaben auf  
Teilzeitbasis ausführen können. So sind ihre 
Einsätze besser mit dem Familienleben ver-
einbar. Grössere Flexibilität wird es Einrich-
tungen, die Zivis einsetzen, ermöglichen, 
ihre Arbeit besser zu organisieren. Der Zivil-
dienst wird die Männer nicht mehr dazu 
zwingen müssen, das traditionelle Muster zu 

reproduzieren, eine 100-%-Arbeit anzuneh-
men, die die Möglichkeiten einschränkt, 
sich zu Hause, bei der Kinderbetreuung 
oder ehrenamtlich zu engagieren. Nach Ab-
schluss der Pilotprojekte muss der Bundes-
rat eine Gesetzesänderung vorschlagen. 
Das ist eine neue Entwicklung für den Zivil-
dienst, der seit sechs Jahren damit beschäf-
tigt ist, sich gegen zahlreiche politische An-
griffe zu wehren. Das nächste Parlament 
wird entscheidend sein.

3. Ein Zivildienst, der keine Strafe 
mehr ist
368 Tage – so lange dauert der Zivildienst, an-
derthalbmal so lange wie der Militärdienst. 
Zwar hat die Abschaffung der Gewissens-
prüfung vor mehr als zehn Jahren der Will-
kür ein Ende gesetzt. Doch der Tatbeweis für 

alle Verweigerer bleibt eine Bestrafung. 
Als wäre das Engagement der Zivis für die 
Gemeinschaft weniger wichtig! Der Zivil-
dienst sollte auf  die gleiche Dauer wie der 
Militärdienst reduziert werden, um endlich 
das Recht auf  Kriegsdienstverweigerung 
und den Nutzen des Zivildiensts für die Ge-
sellschaft anzuerkennen. CIVIVA setzt sich 
auch weiterhin dafür ein, dass die Verwei-
gerung des Wehrdiensts nicht mehr durch 
eine Verlängerung des Diensts bestraft 
wird. Wenn man jung ist, sind das Jahre, 
die viel bedeuten. Auch wenn diese Mass-
nahme nicht auf  der politischen Tagesord-
nung steht, ist sie doch von grosser Bedeu-
tung. 

Lisa Mazzone & Samuel Steiner, 

CIVIVA-Co-Präsidum.



2 CIVIVA Le Monde Civil | November 2021

Anlässlich von 
25 Jahren Zivil-
dienst in der 
Schweiz schick-
te der zustän-
dige Bundesrat 
Guy Parmelin 
eine Glück-
wunschbot-
schaft. Sie wur-
de im Rahmen 
der von CIVIVA 

organisierten Jubiläumsveranstal-
tung in Zürich als Video gezeigt. 
Bundesrat Parmelin erinnerte an 
die Bedeutung des Zivildiensts für 
unser Land, das in den schwierigs-
ten Phasen der Pandemie davon 
profitiert habe. 

Herr Parmelin stellte eine inter-
essante Frage, mit der er uns zu einer 
gemeinsamen Reflexion einlud: Wo 
steht der Zivildienst heute? Welche 
Funktion wird die Dienstpflicht mor-
gen haben? Wir begrüssen den Auf-
ruf zum Nachdenken von monsieur 
le président, der uns alle dazu ein-
lädt, dieser Fragestellung mit «Inno-
vationsgeist» zu begegnen. Wir soll-
ten diesen Geist testen, indem wir 
nicht länger in die Fehler der Vergan-
genheit verfallen – wie zum Beispiel 
in die Marotte, den Zivildienst für die 
Probleme der anderen Milizformen 

verantwortlich zu machen und ihn 
infrage zu stellen. Personalprobleme 
des Zivilschutzes durch Zivis zu be-
heben, kann dabei keineswegs die 
Lösung sein: Die von Herrn Parmelin 
gewünschte «stärkere Zusammenar-
beit zwischen Zivildienst und Zivil-
schutz» ist weder innovativ noch 
wünschenswert, da sie lediglich auf 
eine Schwächung des Ersten raus-
läuft, ohne die strukturellen Proble-
me des Zweiten zu lösen. 

Andererseits kann man dem Bun-
desrat zustimmen, wenn er sagt, 
dass «die Wirtschaft die Auswirkun-
gen jedes einzelnen Einsatztags zu 
spüren bekommt». Auch wenn man 
die positiven Auswirkungen der Zivi-
Einsätze in der Pflege oder im Um-
weltschutz berücksichtigt, ist klar, 
dass die Zivis an ihren Arbeitsplät-
zen fehlen während des Diensts.  

Auch darum hat CIVIVA kürzlich 
die Einführung des Teilzeitdiensts 
und die Angleichung der Dauer des 
Zivildiensts gefordert – für mehr 
Flexibilität im Zivildienst und ein 
Ende der Diskriminierung von Zivis 
gegenüber Rekruten und Soldaten. 
Das wären mutige, innovative Lö-
sungen, um die Dienstpflicht in eine 
neue Ära zu führen: Wir hoffen, 
dass Herr Parmelin sie schnellst-
möglich berücksichtigt!

Beratungsadressen

Persönliche Beratungen für  
Mitglieder gratis. Kontakt:  
beratung@civiva.ch oder  
www.civiva.ch/beratung

Basel: Beratungsstelle für  
Militärverweigerung und Zivil-
dienst; Beratungen bei Bruno (061 
411 26 19) und Piet (079 563 04 44)

Genf: CIVIVA Fédération service  
civil suisse, 1200 Genève,  
www.civiva.ch 

Bellinzona: Centro per la  
nonviolenza della Svizzera italiana 
(CNSI), Vicolo Von Mentlen 1 , Ca-
sella postale 1303, 6501 Bellinzona; 
www.nonviolenza.ch; Tel. 091 825 
45 77; Mail: info@nonviolenza.ch
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Zeno Casella, 
CIVIVA-Vorstand.

Alle Organisationen, Betriebe und Einzelpersonen, 
die sich für den Zivildienst einsetzen wollen, sind 
als Mitglieder bei CIVIVA willkommen.

Weitere Informationen: www.civiva.ch
Kontakt: CIVIVA, 8000 Zürich, Zürich, 
Mail: sekretariat@civiva.ch
Twitter: @servicecivilCH
Spendenkonto: PC 85-594763-0

Werden Sie Mitglied!
CIVIVA setzt sich für den Erhalt und den Ausbau des Zivildienstes ein.  CIVIVA 
setzt sich für günstige Einsatzbedingungen ein.  CIVIVA bündelt das Engage-
ment aller Kräfte, die sich für den Zivildienst einsetzen.  CIVIVA ist politisch 
breit abgestützt – der Zivildienst geht alle an.

Dieser «Le Monde Civil» liegt ein 
Einzahlungsschein bei. Bitte unter-
stützen Sie CIVIVA. Gemeinsam 
machen wir uns für den Zivildienst  
stark. Vielen herzlichen Dank!

In eigener Sache



325 Jahre ZivildienstLe Monde Civil | November 2021

Applaus für den Zivildienst
Am 1. Oktober trafen wir uns, um 25 Jahre Zivildienstgesetz zu feiern.

CIVIVA-Copräsident Samuel Steiner freu-
te sich, dass so verschiedene Generationen 
gemeinsam den Zivildienst feiern. Tatsäch-
lich war von Friedensbewegten bis hin zu 
momentan Dienst leistenden Zivis eine bun-
te Mischung an Besuchenden da. CIVIVA-
Copräsidentin Lisa Mazzone erinnerte da-
ran, dass zwischen 1968 und 1996 12’000 
Männer wegen Dienstverweigerung verur-
teilt wurden – politische Gefangene, nichts 
anderes waren sie. Die Erinnerung an diese 
düstere Zeit könne als friedliche Waffe ge-
gen die vermehrten politischen Angriffe 
auf  den Zivildienst genutzt werden.  

Kaspar Surber, Co-Redaktionsleiter 
der woz, moderierte das anschliessende Po-
dium. Christina Figi Dingerkus vom Uni-
versitätsspital Zürich berichtete, wie wich-
tig Zivis in der Entlastung des 
Spitalpersonals seien. CIVIVA-Vorstands-
mitglied und Friedensratspräsident Ruedi 
Tobler berichtete von seinen 12 Gefängnis-
aufenthalten wegen seiner Verweigerung. 
Er betonte das Positive, etwa dass er als 
Hilfspfleger in Spitälern arbeiten konnte. 
CIVIVA-Berater Samuel Urech wiederum 
strich heraus, dass das Militär ihn zum Pa-
zifisten gemacht habe und dass er froh ist, 
ist der Zivildienst heute so gut verankert. Er 
warnte jedoch auch, dass der politische 
Kontext nicht vergessen gehen dürfe. Jo 
Lang (Grüne/GSoA) seinerseits staunte, 
wie selbstverständlich der Zivildienst heute 
gerade im städtischen Raum wahrgenom-
men wird. Zugleich erinnerte er daran, dass 
der Druck, Militär zu machen, auf  dem 
Land wohl immer noch gross ist. Samuel 

Werenfels strich als erster Chef  des Bun-
desamts für Zivildienst (1996-2013) heraus, 
dass der Zivildienst die jungen Leute ernst 
nimmt in ihren Entscheidungen und er be-
tonte, dass der Zivildienst dazu beitrage, 
dass mehr junge Männer in die Pflege hin-
einblicken. Nach entsprechenden Erfah-
rungen passen sie dann allenfalls auch ihre 
beruflichen Planungen entsprechend an.

Angeregter Apéro
Beim anschliessenden Apéro ist in vielen 
persönlichen Anekdoten immer wieder die 
Erinnerung an die Zustände vor 1996 spür-
bar, zu denen  wir als Gesellschaft niemals 
zurück wollen: zur gerichtlichen Verurtei-
lung von Verweigerern aus Gewissensgrün-
den, zur gesellschaftlichen Ächtung von 
Leuten, die sich gegen die Armee stark-
machten, zur Profilierung einer Dienstform 
auf  Kosten der anderen oder zu den beinahe 
200 staatlichen Gewissensprüfern, die von 
1996 bis 2008 die Aufgabe hatten, in die See-
len und Beweggründe jener Dienstpflichti-
gen zu schauen, die sich für den Zivildienst 
anstatt dem Armeedienst entschieden.

«Bereits 1947 hat eine überwältigende 
Mehrheit der damaligen Abgeordnetenver-
sammlung der evangelisch-reformierten 
Kirchen der Schweiz die Einführung eines 
Zivildienstes gefordert. Von der 1996 ge-
schaffenen Möglichkeit, anstatt eines Mili-
tär- einen Friedensdienst in Verpflichtung 

25 Jahre Zivildienst – das Podium: Samuel Werenfels, Jo Lang, Kaspar Surber, Christina Figi Dingerkus, Samuel Urech und Ruedi Tobler;  
angeregte Gespräche beim anschliessenden  Apéro (Fotos: gs).

gegenüber dem eigenen Gewissen zu leis-
ten, profitiert unsere Gesellschaft seit 25 
Jahren in vielfältiger Weise.»

«Derzeit leisten rund 20’000 Zivis Einsätze 
in knapp 4800 Einsatzbetrieben in der gan-
zen Schweiz. Sie erbringen damit dort  
einen Beitrag für die Gemeinschaft, wo für 
wichtige Aufgaben ansonsten Ressourcen 
fehlen oder nicht ausreichen.»

«Meine Einsätze im Zivildienst haben es mir 
ermöglicht, meine Fähigkeiten für sinnvolle 
Aufgaben einzusetzen. Ich habe dabei  
ausserordentlich motivierte und kompeten-
te Menschen getroffen. Ich habe viel gelernt 
– sowohl persönlich als auch beruflich.»

«Alles Gute zum Geburtstag»

Guy Parmelin, Bundespräsi-
dent, SVP-Bundesrat (WBF).

Fabien Fivaz, 
Nationalrat Grüne.

Pfarrerin Rita Famos, Präsi-
dentin der Evangelisch-refor-
mierten Kirche Schweiz.
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Lieber Zivildienst ...
CIVIVA-Berater Samuel Urech gratuliert dem Zivildienst.

Zum Geburtstag gratuliere ich Dir herzlich! 
Seit 25 Jahren gibt es Dich nun bereits. Grund 
genug, Dich zu feiern und einen Ausblick auf  
die kommenden Jahre zu wagen. Gut geht es 
Dir heute, Du bist begehrt bei den jungen mil-
litärdienstpflichtigen Männern in der 
Schweiz. Sie entscheiden sich motiviert und 
aus Überzeugung für Dich. Auch ich war 
froh, dass ich mich nach den negativen Mili-
tärerfahrungen in der Rekrutenschule die 
restlichen Diensttage im Zivildienst leisten 
durfte. In verschiede-
nen Museen und beim 
Trockenmauern ver-
gingen die Diensttage 
rasch. Spannende 
und sinnvolle Tätig-
keiten sowie zahlrei-
che interessante Be-
gegnungen mit 
verschiedenen Men-
schen bleiben mir in 
bester Erinnerung. 
Dank Dir, lieber Zivil-
dienst, habe ich nicht zuletzt zu meiner pazi-
fistischen Überzeugung gefunden. Zwar 
wirst Du immer noch allzu häufig mit dem Zi-
vilschutz verwechselt, obwohl Ihr Euch 
kaum ähnlich seid. Sogar der für Dich zu-
ständige Bundesrat denkt momentan lieber 
an den Zivilschutz und die Armee. Lass Dich 
davon nicht beirren: Viele Menschen kennen 
und schätzen Dich inzwischen für Deine zu-
verlässige, hilfsbereite Art. Du bist für die Zi-
vis und Einsatzbetriebe selbstverständlich 
geworden. Die Zulassung und der Vollzug 
funktionieren reibungslos. Du bist ein konse-
quenter Typ und hast Ausdauer. Im Unter-
schied zu Armee und Zivilschutz leisten die 
Zivis fast 100 % ihrer Diensttage effektiv auch 
ab. Von wegen Drückeberger! Den blauen 
Weg gehen wir Zivis nicht.

Von den jährlich über 1,7 Millionen ge-
leisteten Diensttagen profitieren zahlreiche 
Einsatzbetriebe. Die Zivis erledigen Aufga-
ben und erbringen Dienstleistungen, welche 
ohne sie kaum denkbar wären. Umwelts-
chutz, Gesundheitswesen, soziale Projekte 
und Einrichtungen, Schulen, Landwirtschaft 
– in diesen und weiteren Aufgabengebieten 
schaffst Du, lieber Zivildienst, gesellschaftli-
chen und ökologischen Mehrwert. Dabei bist 
Du effizient und kostengünstig organisiert. 
Eigenverantwortung, Ausdauer und Flexibi-
lität gehören zu Deinen grössten Stärken. 
Keine andere Dienstform ist in der Lage, über 
ähnlich lange Zeiträume konstante Leistun-
gen zu erbringen. Für die Stahlhelmfraktion 
warst Du wahrlich kein Wunschkind. Dafür 
wurdest Du umso sehnlicher von verschie-
densten politischen, zivilgesellschaftlichen 
und kirchlichen Organisationen und Perso-

nen erwartet. Gemeinsam setzten sie sich be-
harrlich für Dich, für den zivilen Ersatz-
dienst ein. Nun bist Du bereits 25 Jahre da. 
Nach einer ruhigen Kindheit entwickelst Du 
Dich seit dem Wegfall der Gewissensprüfung 
prächtig.

Ob Deiner robusten Verfassung heute 
vergisst man allzu leicht, dass Deine Geburt 
keine einfache war. Lange hat es gedauert 
und zahlreiche Geburtshelfer*innen waren 
notwendig, bist Du 1996 endlich da warst. Zu-

vor wurden jun-
ge Männer, die 
den Militär-
dienst nicht mit 
ihrem Gewissen 
v e r e i n b a r e n 
konnten, be-
straft. Neben 
Gefängnisauf-
enthalten droh-
ten in der durch-
militarisierten 
Schweiz der 

70er- und 80er-Jahre auch ernsthafte gesell-
schaftliche Konsequenzen für jene, welche 
Militärdienst, Aufrüstung und Dienstpflicht 
kritisch sahen.

Deinen Verwandten, dem Zivilschutz 
und Militär, geht es momentan nicht so gut. 
Sie scheinen in einer Art Midlife-Crisis zu 
stecken. Da ist es nachvollziehbar, dass die 
Verantwortlichen neidisch auf  Deine jugend-
liche Attraktivität und Dynamik schielen 
und Dich auf  Deinem Erfolgskurs sogar un-
beholfen ausbremsen wollen. Sie liessen 
Dich besser in Ruhe, dann bliebe ihnen auch 
Zeit, um sich Gedanken über ihre eigene Zu-
kunft zu machen. 

Lieber Zivildienst, bleib unabhängig und 
lass Dich nicht durch Dritte für deren Zwecke 
vereinnahmen. Dabei müssen aber auch wir 
als Deine Unterstützer*innen aufmerksam 
und kämpferisch bleiben. Welchen Weg wirst 
Du nun weiter einschlagen, wie sehen die 
nächsten 25 Jahre aus? Versuche, stets aufge-
schlossen gegenüber neuen Ideen zu sein – 
zum Beispiel gegenüber freiwilligen Zivi-Ein-
sätzen für alle, die gerne einen solchen 
Leisten möchten. So könnten sich noch mehr 
motivierte Menschen für unsere Gesellschaft 
und Umwelt engagieren, sogar ohne dazu 
mittels Wehrpflicht gezwungen zu werden. 
Freiwilligenarbeit und das Engagement aus 
persönlicher Überzeugung könnten so ganz 
ohne eine völkerrechtswidrige Ausweitung 
der Dienstpflicht gestärkt werden.

Zum Schluss wünsche ich Dir, lieber Zi-
vildienst, alles Gute und viel Elan für Deine 
Zukunft. Auf  dass Du weiterhin sinnvoll und 
engagiert der Gesellschaft und Umwelt nüt-
zen wirst!

«Ich gratuliere herzlich zum 25-jährigen 
Geburtstag und bedanke mich bei allen Zi-
vildienstleistenden für ihren wertvollen 
Einsatz zu Gunsten unserer Gesellschaft. 
Buon compleanno!»

«Der Zivildienst ist eine Bereicherung für 
die Gesellschaft wie auch für die Person, 
die diesen wählt. Zivildienstleistende neh-
men Einsätze u. a. im Gesundheits- und So-
zialwesen oder im Umwelt- und Natur-
schutz wahr. Einsätze, die für den 
Arbeitsbereich und eben für die gesamte 
Gesellschaft eine Bereicherung sind, dort, 
wo Unterstützung benötigt wird und der 
Zusammenhalt unserer Gesellschaft ge-
stärkt wird. Zudem machen die Zivis wich-
tige und bereichernde Lebenserfahrun-
gen.»

«Der Zivildienst ist seit seiner Einführung 
eine grosse Erfolgsgeschichte. Er ist zu ei-
ner wichtigen Institution geworden, die 
weit über die Leistung eines Ersatzdiens-
tes hinausweist. Der Zivildienst vermittelt 
wichtige Lebenserfahrungen, erfüllt wert-
volle soziale, ökologische und kulturelle 
Aufgaben und stärkt den Zusammenhalt in 
der Gesellschaft.»

«Der Zivildienst spielt eine wichtige Rolle 
in der Schweizer Gesellschaft: Jedes Jahr 
werden von Zivildienstleistenden über 
eine Million Diensttage im Sozial-, Ge-
sundheitswesen und im Umweltschutzbe-
reich geleistet. Damit wird ein wichtiger 
Beitrag geleistet für das Funktionieren 
unseres Landes.»

Anna Giacometti, 
Nationalrätin FDP

Lilian Studer, 
Nationalrätin EVP

Corina Gredig, 
Nationalrätin GLP

Priska Seiler-Graf, 
Nationalrätin SP  

«Buon compleanno …»
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In einem Video kommt der erste Chef  des 
Zivildienstvollzugs Samuel Werenfels 
zu Wort (vgl. S. 6). Werenfels erzählt, wie 
sein Amt am 1.10.1996 die ersten 40 Gesu-
che für Zivildienst entgegennahm. Organi-
siert worden war diese Übergabe damals 
noch von der CIVIVA-Vorgänger-Organi-
sation. Werenfels & Co. organisierten ei-
nen regelrechten Empfangsdesk, um die 
Gesuchssteller zu empfangen. Alle Mitar-
beiter der Vollzugsstelle waren versam-
melt, um diesen denkwürdigen Tag zu be-
gehen. Den 40 zivildienstwilligen Männern 
wurden Urkunden ausgestellt und Trau-
benzucker verteilt – damit sie das anschlie-
ssende Verfahren mitsamt Gewissensprü-
fung (vgl. S. 8) gut überstehen. Samuel 
Werenfels betont aber auch, dass der Zivil-
dienst ein armeegemachtes Problem löste, 
indem die jungen Männer nicht mehr ins 
Gefängnis gesperrt werden mussten, wenn 
sie aus Gewissensgründen nicht in die Ar-
mee wollten. Werenfels klopft dem Zivil-
dienst auf  die Schultern: «Wir haben es gut 
gemacht.»

CIVIVA-Gründungspräsident Heiner 
Studer ( 2010-2017) betont in seinem Video, 

ZDG-Jubiläum –
die Filme
CIVIVA-Vorstand Lukas Kuster hat anlässlich von 25 Jahren Zivildienst in der Schweiz eine Serie 

von Social-Media-Filmen gedreht, die den Zivildienst einem jungen, onlineaffinen Publikum nahebringen soll.

dass der Zivildienst für viele der heutigen 
jungen Dienstpflichtigen eine Selbstver-
ständlichkeit sei. Dabei ist es nicht lange 
her und es war ein harter Kampf. Für Hei-
ner Studer sei bei der Aushebung nur ein 
ziviler Dienst infrage gekommen – er wäre 
auch bereit gewesen, dafür ins Gefängnis 
zu gehen. Heiner berichtet ausserdem von 
seinen zahllosen Besuchen in gemeinnützi-
gen Orten, an denen er die dort arbeiten-
den Zivis auf  den ersten Blick erkannte als 
aufgestellte und anpackenden junge Men-
schen. 

Heiner Studer wünscht dem Zivildienst 
kein materielles Geschenk, sondern formu-
liert seine guten Wünsche an den Zivildienst 
folgendermassen: «Weiter so!»

In einem anderen Video kommt Colin Du-
buis zu Wort, der momentan Zivi bei der 
Archäologie in Marthalen ist. Für den ge-
bürtigen Romand ist es ein toller und sehr 
spannender Einsatz. Er kann hier Dinge 
ausprobieren und machen, die er von sei-
nem Studium oder von seinem Berufsweg 
her nicht hätte kennenlernen können. 
Auch freut es ihn, im Einsatz Leute zu tref-
fen, die er sonst nicht getroffen hätte. Frü-
her war Colin bereits einmal als Zivi in ei-
nem Spital im Einsatz – die Arbeit mit 
teilweise sterbenskranken Menschen und 
ganz allgemein Menschen in sehr schwe-
ren Lebensumständen berührte Colin Du-
buis sehr. Der Zivildienst ist für ihn «eine 
geniale Sache», wie er strahlend erklärt.

Die Videos sind unter dem QR-

Code oder auf  

www.zivildienst.ch/zivil-

dienst/jubilaeum zu finden. 

Wie habt ihr die Porträtierten aus-
gewählt?
Wir wollten Stimmen aus vielen Bereichen 
des Zivildiensts bekommen, deshalb haben 
wir versucht, die Interviewpartner*innen 
breit zu fächern. Dazu sind wir auf  Personen 
zugegangen, die wir aus unserem CIVIVA-
Alltag gekannt hatten und mit denen wir in 
den letzten Jahren immer wieder Kontakt 
hatten. Weitere Kontakte hatten wir über Be-
kannte, die eine Person kannten, die für ein 
Interview interessant war. 

Wie wichtig ist es heute, mit Social-
Videos präsent zu sein?
Durch das Video kann man in eine bestimmte 
Welt eintauchen und näher mit den Personen 
im Kontakt sein als beispielsweise mit einem 
Text oder einem Audiofile. Daher denke ich, 
dass die Social-Videos eine gute Möglichkeit 
sind, den Leuten einen Eindruck von dem zu 
vermitteln, womit man sich befasst. Ich denke 
dass es beim ganzen Thema Social Media gut 
ist, zu zeigen, woran CIVIVA gerade arbeitet, 
jedoch möchte ich die Priorität mehr auf  das 
wirkliche Schaffen legen statt darauf, auf  den 
Social Medias ständig präsent zu sein.

Wenn du noch einmal Zivildienst leisten 
müsstest, gibt es einen Bereich, den du 
gerne kennenlernen würdest?
Ich fände es interessant, auf  einem Biobau-
ernhof  oder in einem Alpbetrieb zu arbeiten. 
Auch einen Einsatz im Asylwesen fände ich 
interessant, obwohl ich mir das auch sehr in-
tensiv vorstelle, mit den Schicksalen der Men-
schen dort konfrontiert zu werden.

Was wünschst du dem Zivildienst für die 
kommenden 25 Jahre?
Ich wünsche dem Zivildienst, dass er weiter 
wachsen und gedeihen kann. Dass es eine 
Selbstverständlichkeit wird, dass man Zivil-
dienst leistet und dass er sich mehr darauf  

konzentrieren kann zu 
florieren und zu kreieren 
statt sich gegen politische 
Angriffe verteidigen zu 
müssen.

Lukas Kuster, CIVIVA-
Vorstand und Filmer.

4 Fragen an Lukas Kuster
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Ein Erfolg des Liberalismus
Samuel Werenfels würdigt den Zivildienst als Glanzleistung kompromissfähiger liberaler Politik.

führte. Diese scheiterte 
am 19.06.2020 im Parla-
ment. Hauptanlass für die 
Revisionsvorlage war wie-
derum das Argument, der 
Zivildienst gefährde die 
Armee-Alimentierung.
Die 3 ZDG-Revisionen ent-
wickelten den Zivildienst 
zukunftsorientiert weiter. 
Das Parlament verab-
schiedete sie jeweils ohne 
nennenswerte Abstriche; 
gegen keine dieser Revisi-
onen wurde ein Referen-
dum ergriffen. Die Gründe 
für den Erfolg der 3 ZDG-
Revisionen dürften Hin-
weise liefern für die Ursa-
chen des Scheiterns der 4. 
ZDG-Revisionsvorlage.

Liberales Fundament
Die Erfolgsgeschichte des 
Zivildienstes ist massgeb-
lich bürgerlich-liberalen 

Politikerinnen und Politikern zu verdanken. 
Von 1992 – als der zivile Ersatzdienst in die 
Bundesverfassung aufgenommen wurde – bis 
Ende 2018 führten 4 Bundesräte und eine 
Bundesrätin aus FDP und CVP das Departe-
ment EVD/WBF: Delamuraz (bis 1998), Cou-
chepin (bis 2002), Deiss (bis 2006), Leuthard 
(bis 2010), Schneider-Ammann (bis 2018). Es 
liegt auf  der Hand, dass sie nie eine Politik 
gutgeheissen und dem Gesamtbundesrat vor-
gelegt hätten, die der Armee schadet. Viel-
mehr ist der Zivildienst, wie wir ihn heute 
kennen, letztlich das Ergebnis der begründe-
ten Überzeugung, dass er im Interesse aller 
ist, insbesondere auch im Interesse der Ar-
mee: Armee und Zivildienst haben im Artikel 
59 der Bundesverfassung dasselbe Funda-
ment. Der Zivildienst löst das Problem der 
Militärdienstverweigerung. Der Zivildienst 
trägt bei zur Wehrgerechtigkeit – er sorgt da-
für, dass möglichst viele Schweizer Männer 
einen persönlichen Dienst leisten – und stabi-
lisiert so die allgemeine Wehrpflicht. Und 
schliesslich leistet der Zivildienst Einsätze 
im öffentlichen Interesse.

Die 25-jährige Geschichte des Zivildiens-
tes kennzeichnet sich durch folgende liberale 
Eckwerte und Erfolgsfaktoren:

a) Die Lösung des Problems der Militär-
dienstverweigerung war im Gesetz von 1996 – 
formell – der alleinige Zweck des Zivildiens-
tes. Das war im Speziellen im Interesse der 
Armee, im Allgemeinen und ganz grundsätz-
lich im Interesse des ganzen Landes, ging es 

Die erste Petition zur Schaffung eines Zivil-
dienstes geht auf  das Jahr 1903 zurück. 1991 
war die Zeit reif: Parlament und Bundesrat 
waren sich einig, dass sie diese «Jahrhun-
dertpendenz» lösen wollten. Und in ihrer gro-
ssen Mehrheit waren sie sich auch einig, dass 
der Verfassungsartikel dazu knapp und bün-
dig ausfallen sollte: «Jeder Schweizer ist 
wehrpflichtig. [Heute: «Jeder Schweizer ist 
verpflichtet, Militärdienst zu leisten.»] Das 
Gesetz sieht einen zivilen Ersatzdienst vor.» 
Diese Formulierung wollte nur 2 Eckwerte 
verankern: die allgemeine Wehrpflicht (heu-
te: Militärdienstpflicht) bestätigen und die 
«freie Wahl» ausschliessen. 

Erwähnenswert ist, dass nicht bloss «die 
Linken», sondern auch alle bürgerlichen Par-
teien dem neuen Verfassungsartikel zu-
stimmten. Am 17. Mai 1992 folgten Volk und 
Stände dem Parlament: 82,5 % der Stimmen-
den und alle Kantone nahmen den «Bundes-
beschluss über die Einführung eines Zivil-
dienstes für Dienstverweigerer» an.

Das  ZDG und die Revisionen
Politisch federführend war Bundesrat Dela-
muraz (FDP; Chef  des EVD, des heutigen 
WBF). Die Eckwerte des Zivildienstgesetzes 
von 1996 gelten bis heute – mit einer Ausnah-
me: Mit der 2. ZDG-Revision per 1. April 2009 
wurde die Tatbeweislösung eingeführt. Bun-
desrätin Doris Leuthard argumentierte da-
mals, dass ein liberaler Staat kein Interesse 
daran habe, junge, einsatzwillige Männer 
durch unnötige Hürden davon abzuhalten, 
sich für die Gemeinschaft zu engagieren. In 
den Schlussabstimmungen vom 3. Oktober 
2008 – knapp 4 Jahre nachdem der EVP-Nati-
onalrat und spätere Gründungspräsident des 
schweizerischen Zivildienstverbandes CIVI-
VA (2010 bis 2017) Heiner Studer, die entspre-
chende Motion eingereicht hatte – sagte das 
Parlament grossmehrheitlich Ja zur Tatbe-
weislösung: der Nationalrat mit 134 zu 58, der 
Ständerat mit 43 zu 0 Stimmen.

Unmittelbar nachdem mit der 2. ZDG-Re-
vision am 1. April 2009 die Tatbeweislösung 
in Kraft getreten war, wurde das Bundesamt 
für Zivildienst ZIVI unerwartet von Zulas-
sungsgesuchen überrollt. Die Zulassungen 
nahmen in den ersten 12 Monaten um mehr 
als das 5-Fache zu. Parallel zur Anzahl Zivis 
wuchs auch der politische Druck, die Attrak-
tivität des Zivildienstes zu senken, um die 
Alimentierung der Armee zu sichern. Im Fe-
bruar 2011 trat die revidierte Zivildienstver-
ordnung mit Massnahmen zur Senkung der 
Anzahl Zulassungen in Kraft. Im Abstand 
von jeweils 2 Jahren – 2010, 2012 und 2014 – 
hiess der Bundesrat einen Bericht zu den 
Auswirkungen der Tatbeweislösung beim Zi-

vildienst gut. Die 3 Berichte führten alle zur 
Schlussfolgerung, dass die Zulassungen zum 
Zivildienst die Alimentierung der Armee 
nicht gefährden. Im dritten Bericht kam der 
Bundesrat zum Schluss, dass kein Hand-
lungsbedarf  besteht und dass keine Mass-
nahmen zu ergreifen sind, um die Attraktivi-
tät des Zivildienstes zu senken, und dass kein 
4. Bericht zu verfassen ist.

Die dritte ZDG-Revision trat am 1. Juli 
2016 in Kraft. Der Vollzug sollte optimiert 
werden, ein neuer Tätigkeitsbereich Schule 
wurde eingeführt, die Attraktivität des Zi-
vildienstes jedoch nicht gesenkt werden. In 
der parlamentarischen Debatte waren 2 
Elemente sehr umstritten, doch das Parla-
ment folgte schliesslich dem Bundesrat: Es 
verzichtete darauf, Massnahmen zur Sen-
kung der Attraktivität des Zivildienstes zu 
beschliessen, und es hiess den neuen Tätig-
keitsbereich «Schulwesen» gut. Bemerkens-
wert ist, in welchem Ausmass Zivildienst-
einsätze in der Schule einem Bedürfnis 
entsprechen: 2020 wurden fast 200’000 (11,6 
%) Zivildiensttage in diesem Tätigkeitsbe-
reich geleistet, gut 2 % mehr als im Umwelt- 
und Naturschutz.

Kurz nachdem das Parlament die 3. ZDG-
Revision gutgeheissen hatte, führten die Par-
lamentswahlen 2015 zu substanziellen Sitzge-
winnen der rechtsbürgerlichen Parteien. 
Anschliessend stieg der Druck auf  Bundesrat 
Schneider-Ammann, die Attraktivität des Zi-
vildienstes zu senken, was zur Vorlage des 
Bundesrates für eine 4. Revision des ZDG 

Aus dem Abstimmungsbüchlein von 1992 (Quelle: Bundeskanzlei).
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doch um die urli-
berale Forderung, 
dass der Staat die 
Gewissens- und 
Glaubensfreiheit 
der Bürger ge-
währleistet. Solange in der Schweiz die allge-
meine Militärdienstpflicht gilt, löst der Zivil-
dienst dieses Problem.
b) «Der Zivildienst kommt dort zum Einsatz, 
wo Ressourcen für die Erfüllung wichtiger 
Aufgaben der Gemeinschaft fehlen oder nicht 
ausreichen»: So wurde in der ersten ZDG-Re-
vision per 1. Januar 2004 der erste Absatz von 
Artikel 2 angepasst. Nachdem das erste Ziel, 
die Lösung des Problems der Militärdienst-
verweigerung, offensichtlich erreicht war, 
sollte jedoch das ZDG selbst sichtbar ma-
chen, «dass Zivildiensteinsätze mehr sind als 
ein blosses Beschäftigungsprogramm». Im 
Mittelpunkt standen von Anfang an Pflege 
(Gesundheitswesen) und Betreuung (Sozial-
wesen) sowie Umwelt- und Naturschutz. Heu-
te werden von mehr als 1,7 Millionen Zivil-
diensttagen in diesen 3 Bereichen rund 80 % 
geleistet. Im Jahr 2020 verteilten sich diese 
wie folgt: 53,3 % im Sozialwesen, 16,6 % im Ge-
sundheitswesen, 9,4 % im Umwelt- und Na-
turschutz.

Die Zivildiensteinsätze sind zwar unter 
dem Aspekt der Arbeitsmarktneutralität ge-
wiss eine quantité négligeable, ein Tropfen 
auf  den heissen Stein; ausserordentlich wert-
voll sind sie jedoch für den einzelnen Einsatz-
betrieb (das Spital, das Heim, die Schule, die 
Umweltorganisation), für die Menschen, die 
betreut werden, und für die Zivis selber, die 
Erfahrungen fürs Leben sammeln – oft in Be-
reichen, die sie zuvor nicht kannten. Und 
zahlreiche Umwelt- und Landschaftsschutz-
projekte wären ohne Zivis schlicht nicht 
durchführbar. Wer beispielsweise auf  einer 
Wanderung zwischen Genfer- und Bodensee, 
zwischen Jurabogen, Engadin, Tessin und 
Wallis eine gut erhaltene Trockensteinmauer 
bewundert, kann davon ausgehen, dass sie Zi-
vis zu verdanken ist.

Dass sich Bürger (und Bürgerinnen) im 
öffentlichen Interesse engagieren, Verant-
wortung für die Gemeinschaft übernehmen, 
ist nicht nur eine Konsequenz liberaler Prin-
zipien, sondern umgekehrt auch eine Voraus-
setzung eines demokratisch-liberalen 
Rechtsstaats. Der Staat kann diese Voraus-
setzung zwar nicht selbst schaffen oder er-
zwingen, er kann jedoch günstige Rahmenbe-
dingungen schaffen. Zu diesen gehört der 
Zivildienst.
c) Die Zivis planen ihre Einsätze in Freiheit 
und Verantwortung. Sie müssen ihre Einsät-
ze selbst suchen, sich bewerben, zu Vorstel-
lungsgesprächen antreten und mit dem Ein-
satzbetrieb den Einsatz vereinbaren – das 
alles in ihrer Freizeit. Das ZIVI braucht diese 
Vereinbarung nur noch zu prüfen und die Zi-
vildienstleistenden zum Einsatz aufzubieten. 
Erst wenn Zivis ihre Pflicht nicht eigenver-
antwortlich wahrnehmen, hat das ZIVI mehr 
zu tun, um sicherzustellen, dass jeder Zivi bis 

zur Entlassung 
alle verfügten 
Zivildiensttage 
leistet. – Die 
Kehrseite der 
Verantwortung 

ist die Freiheit: Die Zivis können innerhalb 
klarer Leitplanken den Tätigkeitsbereich 
und den Einsatzbetrieb, den Ort, die Dauer 
und den Zeitpunkt der Einsätze mitbestim-
men. Dieses System gewährleistet einerseits 
die hohe Kosteneffizienz und Effektivität der 
Zivildienstadministration. Der Erfolg ist ein-
drücklich: 2020 kostete ein Zivildiensttag 
bloss 2.05 Steuerfranken; und 98,7 % der Zi-
vis, die ordentlich entlassen wurden, hatten 
alle verfügten Zivildiensttage geleistet. An-
dererseits führt dieses Modell dank der Moti-
vation und Zufriedenheit der Zivis und der 
Einsatzbetriebe auch zu einer hohen Quali-
tät und Wirksamkeit der Einsätze. Dieses 
Vollzugsmodell verwirklicht auf  beispielhaf-
te Weise die liberalen Prinzipien von Freiheit 
und Verantwortung.
d) Katastrophen und Notlagen: Zu den Tätig-
keitsbereichen des Zivildienstes gehörte 
schon 1996 «Einsätze der Katastrophenhilfe», 
heute «Vorbeugung und Bewältigung von Ka-
tastrophen und Notlagen sowie Regeneration 
nach solchen Ereignissen». Der Zivildienst 
ist damit ein Instrument der zivilen Sicher-
heitspolitik. Das Bundesamt ZIVI kann ins-
besondere Zivis aufbieten oder aus laufenden 
Einsätzen umteilen, wobei Beschwerden da-
gegen keine aufschiebende Wirkung haben. 
Bereits nach geltendem Recht kann also die 
Wahlfreiheit der Zivis eingeschränkt wer-
den. Glücklicherweise hatten in den letzten 
25 Jahren Katastrophen nur selten ein Aus-
mass, das den Einsatz von Zivis erfordert hät-
te; in kleinerem Rahmen kam es aber mehr-
mals zu erfolgreichen Zivildiensteinsätzen, 
letztmals nach dem Felssturz vom 6. März 
2017 in Bristen. Mehr noch als in Katastro-
phen ist der Zivildienst in Notlagen ein wich-
tiges Instrument der zivilen Sicherheitspoli-
tik; das hat die Pandemie deutlich gezeigt, 
obwohl der Zivildienst seine Möglichkeiten 
nicht ausgeschöpft hat.

Der Zivildienst ist ein Gewinn für alle: für die 
Armee, für die Zivis, für die Einsatzbetriebe 
und für die Gesellschaft insgesamt. Er ist 
nicht (allein) linken Kreisen, gar Armeegeg-
nern, zu verdanken, sondern massgeblich gu-
ter bürgerlicher Politik. Er steht idealtypisch 
für den liberalen Vierklang: Freiheit und Ver-
antwortung, Gerechtigkeit und Solidarität. 
Tragen wir in den kommenden 25 Jahren Sor-
ge zum Zivildienst, wickeln wir ihn nicht ver-
gangenheitsorientiert ab – entwickeln wir 
ihn zukunftsorientiert weiter!

Dr. Samuel Werenfels leitete 1996–2013 die Voll-

zugsstelle für Zivildienst ZIVI, die 2018 ins Bundes-

amt für Zivildienst überführt wurde. Werenfels 

schuf  auf  Basis der Parlamentsdebatte das Zivil-

dienstgesetz. Es trat am 1.10.1996 in Kraft und bildet 

bis heute die Grundlage des Zivildiensts.

«Zivis leisten in der Traumatologischen Ab-
teilung des Unispitals Zürich wichtige Diens-
te – etwa Sitzwachen für sturz- oder suizidge-
fährdete Patientinnen. Das ist eine sehr 
anspruchsvolle, menschlich herausfordern-
de Aufgabe. Zivis entlasten dadurch unser 
Pflegepersonal. Für die nächsten 25 Jahre 
wünsche ich dem Zivildienst weiterhin viele 
motivierte,  tatkräftige junge Menschen.»

«Als der Bundesrat 1988 in seiner Botschaft 
zur GSoA-Initiative schrieb: ‹Die Schweiz hat 
keine Armee, die Schweiz ist eine Armee›, 
war er immer noch beflügelt durch die Bodi-
gung der Tatbeweis-Initiative vier Jahre zu-
vor. Dass die Schweiz seit dem 26. November 
1989 keine Armee mehr ist, bestätigten am 17. 
Mai 1992 die 83 Prozent Ja für die Zivildienst-
Vorlage. Dies bestätigt die eindrückliche Er-
folgsgeschichte des Zivildienstes. Dank die-
sem gibt es nicht mehr jährlich Hunderte von 
politischen Gefangenen. Dank ihm werden 
unersetzliche Dienste geleistet und sinnvolle 
Arbeiten erledigt. Am bedeutendsten aber 
ist: Der Zivildienst befördert und symboli-
siert die Zivilisierung eines einst hoch milita-
risierten Landes.»

«So mancher Krieg wurde im ‹christlichen 
Abendland› mit der Bibel in der Hand ge-
führt. Kein Wunder, verwerfen heute viele 
Menschen die Bibel als religiöse Schrift, die 
Gewalt fördert oder zumindest rechtfertigt. 
Als Konferenz der Mennoniten in der 
Schweiz (KMS) sind wir überzeugt: Die Bi-
bel kann als grosse Friedensgeschichte ge-
lesen werden. Davon inspiriert, haben sich 
Menschen aus der KMS für die Einführung 
des Zivildienstes engagiert. Als Historische 
Friedenskirche freuen wir uns, dass Zivis 
seit 25 Jahren einen gewaltfreien Dienst für 
die Gesellschaft leisten und danken CIVIVA 
für das anhaltende Engagement für einen 
attraktiven und nicht mehr wegzudenken-
den Zivildienst in der Schweiz.»

Christina Figi Dingerkus ist 
Abteilungsleiterin Pflege Süd B 
an der Klinik für Traumatologie 
des Universitätsspitals Zürich.

«Alles Gute zum Geburtstag»

Josef Lang, Historiker, ehem. 
Nationalrat, GSoA-Vorstand

Lukas Amstutz, 
Co-Präsident der Konferenz 
der Mennoniten in der 
Schweiz (KMS).
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«Das System war gegen die 
Verweigerer ausgerichtet»
Die Autorin und Graphic-Novel-Künstlerin Hannah Brinkmann hat die Verweigerungsgeschichte 

ihres Onkels aus den 1970er-Jahren künstlerisch aufgearbeitet. Gregor Szyndler befragte sie.

kürliche Fragen in einem Willkürsystem. Na-
türlich konnte man die «korrekten» Antwor-
ten vorbereiten – aber was hätte das genützt? 
Das System war ja gegen die Verweigerer 
ausgerichtet. Die Beweislast war umgekehrt, 
der ganze Prozess gegen diese jungen Leute 
gerichtet. Man stelle sich vor: man musste 
mit 19 Jahren 3 Stunden einem Ausschuss 
von bundeswehrnahen Befragern standhal-
ten. Da wurde man mürbe gemacht, in den 
Grundfesten erschüttert. 

Wie bist du vorgegangen, um das Gewis-
sensprüfungsgespräch umzusetzen?
Ich las Protokolle von Befragungen. Zwar 
nicht von meinem Onkel, diese Unterlagen 
waren nicht mehr zu finden. Dafür las ich an-
dere Protokolle und verwendete Auszüge da-
raus. Ich habe mich auch viel von surrealisti-
scher Malerei inspirieren lassen, die ja auch 
versucht, Inneres ins Aussen zu tragen. Die 
Gewissensprüfung zu zeichnen war sehr 
schwer für mich, da es eigentlich nur soge-
nannte «Talking Heads» sind. Aber die ge-
stellten Fragen sind so tendenziös und bösar-
tig, dass der Dialog einem viel Raum für eine 
Verbildlichung gibt. 

Wie erging es Hermann in seinem Bun-
deswehrdienst?
Mein Vater fuhr ihn an seinem ersten Dienst-
tag bis zur Kaserne. Er bot ihm sogar noch in 
letzter Sekunde an, jetzt sofort mit ihm nach 
Berlin zu fahren. Aber mein Onkel Hermann 
wollte nicht, denn er hatte wohl bereits resig-
niert. Von seiner Bundeswehrzeit weiss man 
wenig. Aus einigen Briefen weiss ich, dass er 
schon bald begann, es als Alltag zu sehen, 
was für ihn sehr schlimm war. Hermann 
musste auch schiessen, obwohl er Waffen seit 
Kindesbeinen verachtete. Aber auf  die Ver-
weigerung des Schiessens wurde den Rekru-
ten mit 6 Monate Knast gedroht. 

Warum diente Hermann nicht waffen-
los?
Das war erst nach der bewaffneten Grund-
ausbildung möglich. Tatsächlich wäre er spä-
ter zu den Sanitätstruppen eingeteilt gewe-
sen – er hätte also waffenlos gedient. Aber 
eben erst nach der Grundausbildung an den 
Waffen, die er als Pazifist so verachtete. Es 
setzte ihm alles sehr zu. Schon an seinem ers-
ten Wochenende zu Hause war er nicht wie-
derzuerkennen. Er hatte abgenommen, seine 
langen Haare waren weg und er hatte beun-

Warum hast du die Geschichte deines 
Onkels als Graphic Novel aufgearbeitet?
Mit 13 Jahren fand ich die Todesanzeige mei-
nes Onkels Hermann. Das war eine unge-
wöhnliche Todesanzeige, die Hermanns ge-
scheiterte Verweigerung nachzeichnete und 
keinen Hehl daraus machte, dass er Selbst-
mord begangen hatte aus Verzweiflung we-
gen seiner gescheiterten Verweigerung. Seit-
her hat mich diese Geschichte nicht mehr 
losgelassen. Die Frage, ob ich Hermanns Ge-
schichte erzählen darf, beschäftigte mich 
schon lange, bevor ich mit dem Buch anfing. 
Eines Tages dann sagte meine Professorin zu 
mir: «Wenn nicht du, wer soll Hermanns Ge-
schichte sonst erzählen?» Das war ein wichti-
ger Augenblick für mich. 

Wie waren damals die Reaktionen auf 
die Todesanzeige?
Sie erregte bundesweit Aufsehen, da meine 
Familie sie in der FAZ veröffentlichte. Es gab 
sehr viel Presse. Gewisse Zeitungen massten 
es sich an, Hermanns Tod zu verharmlosen. 
Für meine Familie war das sehr schlimm. 
Hermann wurde als Drückeberger und 
Waschlappen diffamiert, als einer, der so gro-
sse psychische Probleme gehabt hatte, dass 
er sich auch ohne Armee bald umgebracht 
hätte. Da war ein junger Mann, dessen pazi-
fistische Gesinnung von den Vorsitzenden in 
den Prüfungsausschüssen – oft hatten sie im 
Zweiten Weltkrieg gedient – in Zweifel gezo-
gen wurde. Daran, dass er gegen seinen Wil-
len in die Bundeswehr eingezogen wurde, ist 
er zerbrochen. Hinzu kommt, dass die Bun-
deswehr ein anachronistischer Block war mit 
einer Kontinuität in Ausrichtung und Struk-
turen zur deutschen Vergangenheit. Dort 
muss es ziemlich schwer für einen jungen Pa-
zifisten gewesen sein. 

Mit welchen Zeitzeugen hast du geredet 
für deine Recherche?
Natürlich mit meiner Familie. Mein Onkel 
Hermann hat 6 Brüder und 2 Schwestern. Da-
neben befragte ich Bekannte und Freunde, 
die diese Zeit erlebt haben. Viele von ihnen 
verweigerten ebenfalls.

Was unterscheidet deren Geschichte von 
jener deines Onkels?
Die meisten sind nach Berlin, um dem Militär 
zu entkommen. Für Hermann kam das nicht 
infrage. Man muss bedenken, dass das Fah-
nenflucht war und dass die Feldjäger der 
Bundeswehr am Wochenende oft vor den 

Wohnungen lauerten, um «Abtrünnige» zu er-
wischen. Hermann wollte nicht nach Berlin 
fliehen. Er wollte mit seiner Verweigerung ein 
politisches Zeichen setzen. 

Wie hast du den 70er-Zeitgeist einge-
fangen?
(lacht.) Also ich hörte viel Popmusik. Und Fil-
me schaute ich auch ganz viele – «2001: Space 
Oddyssey» etwa inspirierte mich sehr. Was die 
Bundeswehr betrifft: auf  Youtube findest du 
Bundeswehr-Werbefilme aus dieser Zeit, das 
glaubst du nicht. So richtige Propaganda- und 
Manöverfilme. Daneben stöberte ich auf  Floh-
märkten, wo ich originale Zeitungen und Kata-
loge suchte. Weiter halfen mir zeitgenössische 
Dokus, die ich reihenweise schaute. Zu guter 
Letzt fand ich auf  einem Dachboden Familien-
Dias, die mir ebenfalls halfen.

Welche weiteren Quellen hast du konsul-
tiert?
Ich hatte ein Forschungsstipendium und konn-
te nach Harvard reisen. Es ist unglaublich, wie 
viele schriftliche Quellen sich dort finden. 
Auch Quellen der «Gegenseite», also von den 
Leuten, die damals die Gewissensprüfungen 
leiteten. Natürlich informierte ich mich auch 
im Umfeld der Kriegsdienstverweigerer-Bewe-
gung. Es gab zum Beispiel den KDV-Fragenka-
talog, in dem Fragen der Vorsitzenden mitsamt 
den «richtigen» Antworten abgedruckt waren. 
Mit denen haben sich die Verweigerer auf  die 
Gewissensprüfung vorbereitet. 

Hat sich dein Onkel Hermann auch auf 
seine Gewissensprüfung vorbereitet?
Ich glaube, dass Hermann dachte, seine Über-
zeugung würde reichen. Bei seiner zweiten An-
hörung hatte er einen Anwalt. Doch eigentlich 
spielte die Vorbereitung keine Rolle, es wurden 
eh 50 % aller Gesuche abgelehnt. Hermann hät-
te bessere Karten gehabt, wenn er religiös ar-
gumentiert hätte. Das aber wollte er nicht, 
denn er argumentierte aus einem pazifisti-
schen, politisierten Bewusstsein heraus, die si-
cherlich auch von den 68ern geprägt war. 

Deine künstlerische Umsetzung der 
Gewissenprüfung ist mir sehr eingefah-
ren. Wie hast du es geschafft, diese Ab-
gründe zu zeichnen, in die dein Onkel da 
geschubst wurde?
Mich leitete die Frage: Wie soll man als junger 
Mann mit eigenen Überzeugungen reagieren 
auf  diese total idiotischen Fragen, die einem da 
gestellt wurden? Es waren vollkommen will-
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einziger Wehrdienst. Nur Her-
mann ... (Pause.) Seine jüngeren 
Geschwister hatten es einfacher, 
von der Armee wegzukommen. Sie 
verwiesen auf  ihren grossen Bru-
der und wurden ausgemustert. 
Von Hermanns älteren Geschwis-
tern wurden einige ausgemustert 
und anderen gingen nach Berlin. 
Und in meinem eigenen Freundes-
kreis sieht es so aus: ich wurde 
1990 geboren. Meine Klassenkame-
raden gehörten 2010 zu den letzten, 
die gemustert wurden. Einige wur-
den ausgemustert, weil sie kifften, 
es wurde da nicht mehr so streng 
gehandhabt. 

Kennst du Leute, die in die Ar-
mee gingen?
Von den Männern meiner Klasse 
ging höchstens einer in die Bun-
deswehr. In meinem Bekannten-
kreis jedoch hörte ich Geschichten 
von Leuten, die sich mit 18 Jahren 
nach einer Bundeswehr-Werbeve-
ranstaltung für 13 Jahre verpflich-
ten. Stell dir das vor: du bist gerade 
mal 18 und verpflichtest dich, bis 
du 31 bist zu dienen. Wahnsinn! 
Wenn du da nach ein paar Jahren 
wieder rauswillst, ist das immer 
noch superschwer und schikanös.
In der Schweiz fürchten viele, 
dass nach einer Abschaffung 
der Dienstpflicht niemand 
mehr Zivi werden würde. Wie 
siehst du das?
(energisch.) Ach was! Viele junge 
Leute wollen freiwillig etwas für 
die Gemeinschaft machen. Bei uns 
in Deutschland hiess es nach der 
Aussetzung der Dienstpflicht so-
fort: «Uns fehlen Zivis in den Pfle-
geheimen!» – Was niemand sagte: 
«Euch fehlen die Arbeitskräfte für 
lau und ihr würdet besser mal euer 
Pflegepersonal anständig bezah-
len.»

Der Zivildienst in der Schweiz wird 25. 
Was wünschst du ihm?
Dass die Wehrpflicht abgeschafft wird und 
viele junge Leute einen freiwilligen Zivil-
dienst machen. 

Wie geht es weiter mit «Gegen mein 
Gewissen»?
Ein französischer Verlag hat sich die Rechte 
an der Übersetzung gesichert. Ich hoffe, es 
gibt bald eine französische Version. Aber 
mehr kann ich da noch nicht dazu sagen. Ge-
nauso wie zu meinen weiteren Buchprojek-
ten. Denn das bringt Unglück (lacht.).

Hannah Brinkmann: Gegen mein Gewissen. Berlin: 

Avant Verlag, 2020.  (Abb. S. 10 , 12 © Hannah Brink-

mann und avant verlag)

ruhigend abgebaut. Hermann reagierte 
schon beim ersten Wochenende nicht mehr 
so, wie man ihn von früher kannte.

Was waren für dich die besonderen He-
rausforderungen bei der Arbeit an dei-
ner Graphic Novel?
Ganz klar das Ende. Zum Ende des Buches ar-
beitete ich mit einem Dramaturgen zusam-
men. Wir haben das ganze Buch durchgear-
beitet und sicher 15 verschiedene Enden hin 
und her geschickt, bevor wir zufrieden wa-
ren. Es war sehr schwer für mich, trotz allem 
versöhnlich aus der Geschichte herauszu-
kommen. Eine weitere Schwierigkeit war, 
dass ich so viele Figuren über einen so langen 
Zeitraum begleitete – da gibt es Probleme der 
Wiedererkennbarkeit. Nicht nur bei den Fi-
guren, sondern auch, was meinen Zeichenstil 

betrifft, denn der änderte sich in den 4 Jah-
ren, die ich am Buch arbeitete.

Wie war es für dich, dir die letzten 
Augenblicke deines Onkels auszumalen?
Ich wollte das nicht zu grafisch zeigen und 
trotzdem seine letzten Augenblicke verste-
hen. Seinen Tod zu zeichnen war sehr schwer. 
Bei meiner Arbeit begleitete mich auch im-
mer meine Grossmutter, die ich sehr liebte: 
wie würde sie darauf  reagieren? Letztlich ist 
Hermanns Tod die einzige Stelle meines 
Buchs, an der ich mich etwas voyeuristisch 
fühlte. So nahe am damaligen Leid meiner 
Familie zu sein war nicht einfach für mich.

Hat dein eigenes Umfeld eher Militär 
oder Zivildienst gemacht? 
Also von allen meinen Onkeln leistete kein 

Hintergrund
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mehr einer Gewissensprüfung stellen. Es 
reicht eine einfache Erklärung. Gemäss der 
zuständigen Behörde haben zwischen 2012 
und 2018 rund 45 Prozent der tauglichen 
Dienstpflichtigen Zivildienst geleistet. Ein 
Unterschied zum Schweizer Zivildienst ist, 
dass Wehrpflichtige in Österreich zwin-
gend bereits vor Antritt des Dienstes ihren 
Gewissenskonflikt geltend machen müs-
sen. Eine Lösung für Gewissenskonflikte, 
die sich während des 6-monatigen Militär-
diensts oder etwa bei einem Ernsteinsatz 
mit Waffengewalt manifestieren, lässt sich 
auf  den Informationsseiten der österreichi-
schen Regierung nicht finden.

Deutschland
Bereits mit Wehrpflicht-Einführung in der 
BRD 1956 wurde die Schaffung eines zivilen 
Ersatzdiensts im Grundgesetz vorgesehen. 
Ab 1961 gab es die Möglichkeit, im Gesund-
heitswesen, in der Pflege oder in anderen ge-
meinnützigen Bereichen Zivildienst zu leis-
ten. Die Anerkennung des Gewissenskonflikts 
war nicht immer einfach zu erreichen (vgl. S. 
8). 1984 wurde die Gewissensprüfung für 
Dienstpflichtige, die noch nicht ins Militär 
eingetreten waren, abgeschafft. Auch in der 
DDR gab es seit 1964 das Recht, den Dienst an 
der Waffe zu verweigern. Allerdings wurden 
hier die Verweigerer weiterhin in der Armee 
eingesetzt. Als Bausoldaten mussten sie z. B. 
beim Bau von militärischen Einrichtungen 
wie Kasernen mithelfen. 2011 setzte der Bun-
destag die allgemeine Wehrpflicht aus. Da-
mit fiel auch der Zivildienst weg. Er wurde 
durch den neugeschaffenen «Bundesfreiwil-
ligendienst» ersetzt, der auch Frauen und 
Ausländer*innen offensteht (vgl. LMC 
18/03). Nachdem in den letzten Jahren vor 
2011 gemäss dem zuständigen Bundesamt 
jährlich zwischen 80’000 und 90’000 Dienst-
pflichtige zum Zivildienst einberufen wur-
den, leisten seither pro Jahr noch etwa 40’000 
Menschen freiwillig Dienst.

Südkorea
Kriegsdienstverweigerung ist auch ausser-
halb Europas vielerorts ein wichtiges The-
ma. Ein Fall, der in den letzten Jahren auch 
von der internationalen Presse aufgegriffen 
wurde, ist Südkorea. Das ostasiatische Land 
ist auch 68 Jahre nach Ende des Koreakriegs 
offiziell noch immer im Krieg mit Nordko-
rea. Für Männer gilt eine Wehrpflicht von 
zwei Jahren. Bis vor Kurzem wurden Verwei-
gerer noch für 1,5 Jahre ins Gefängnis ge-
steckt. 2018 urteilte der oberste Gerichtshof  
des Landes, dass eine Alternative zum Mili-
tärdienst geschaffen werden müsse. Was zu-
nächst wie ein Schritt in die richtige Rich-

tung aussah, wirkt in der praktischen 
Umsetzung reichlich zynisch: Seit 2020 gibt 
es die Möglichkeit, statt im Militär in einem 
Gefängnis Dienst zu leisten, z. B. als Koch 
oder Hausmeister. Der Alternativdienst 
dauert drei Jahre und ist damit gemäss 
Menschenrechtsorganisationen der längste 
der Welt. Während dieser Zeit müssen die 
Dienstleistenden im Gefängnis wohnen, 
wenn auch getrennt von den Insassen.

Türkei
Die Türkei ist das einzige Europarat-Land, 
welches das Recht auf  Kriegsdienstver-
weigerung nicht offiziell anerkennt. Män-
ner müssen 6 Monate Militärdienst leis-
ten. Wer es sich leisten kann, hat die 
Möglichkeit, sich teilweise freizukaufen 
und seine Dienstplicht auf  einen Monat zu 
reduzieren, in welchem eine kurze militä-
rische Grundausbildung absolviert wird. 
Ungeachtet dessen, ob sie es sich leisten 
können, ist dies keine Option für Men-
schen mit Gewissenskonflikt. Militär-
dienstverweigerer werden zu Gefängnis-
strafen von bis zu drei Jahren verurteilt 
und können anschliessend erneut zum Mi-
litärdienst aufgeboten werden, was ggf. zu 
weiteren Verurteilungen führen kann. Au-
sserdem sind Verweigerer weiteren Re-
pressionen ausgesetzt wie z. B. aufgehobe-
nes Wahlrecht, Einschränkung der 
Reisefreiheit oder des Zugangs zu Bildung.

«Erst» oder «schon» 1996?
Der Vergleich zeigt: Einigen Ländern, ins-
besondere solchen, in denen demokrati-
sche und individuelle Rechte weniger 
hoch gewichtet werden als bei uns, war die 
Schweiz voraus, als sie den Zivildienst ein-
führte. Sie ist es diesbezüglich auch heute 
noch. Doch viele andere Länder in West- 
und Mitteleuropa, und gerade solche, die 
ein ähnliches Verständnis von Menschen-
rechten und Demokratie haben wie wir es 
uns gerne zuschreiben, taten den Schritt 
zur Anerkennung von Verweigerung aus 
Gewissensgründen (zum Teil deutlich) 
früher. Ein ähnliches Bild zeigt sich bei 
der Abschaffung der Gewissensprüfung, 
die in der Schweiz erst 2008 erfolgte. Die 
Einführung des Zivildienstes 1996 war 
also längst überfällig. Der Blick in Länder, 
die auf  dieser Reise noch weniger weit 
sind, ebenso wie die Erinnerungen der 
Schweizer Verweigerer von vor 1996, lehrt 
uns aber, die Errungenschaft des Zivil-
dienstes besser zu schätzen.

Lukas Sägesser ist CIVIVA-Vorstand 

und Maschineningenieur.

Bis Anfang der 1960er-Jahre galt in Europa 
fast überall die Wehrpflicht. 1963 schaffte 
Grossbritannien sie ab, viele andere Länder 
folgten, wobei sich einige die Möglichkeit für 
eine Wiedereinführung im Kriegsfall offen-
lassen. Das Vereinigte Königreich tat dies be-
reits 1916. Ihm folgten noch während des 1. 
Weltkriegs Dänemark und in der Zwischen-
kriegszeit Schweden, die Niederlanden, Nor-
wegen und Finnland. Die meisten europäi-
schen Länder anerkannten das Recht auf  
Dienstverweigerung erst nach dem 2. Welt-
krieg. Als das Schweizer Stimmvolk 1992 die 
Verfassungsänderung für den Zivildienst an-
nahm, hatte bereits eine Mehrheit der heuti-
gen Mitgliedsländer des Europarats das 
Recht auf  Verweigerung anerkannt. Hier 
muss angemerkt werden, dass die offizielle 
Anerkennung des Rechts, z. B. in der Verfas-
sung, noch nicht in jedem Fall bedeutet, dass 
dieses Recht in der Praxis auch vollständig 
gewährleistet ist. Von 47 Europarat-Mitglied-
staaten kennen heute noch 17 eine Militär-
dienstpflicht. Dazu gehören vor allem Län-
der im Osten (z. B. Estland, Litauen, Ukraine 

oder die Türkei) und im Nor-
den (skandinavische Länder) 
Europas, aber eben auch die 
Schweiz und als einziges ihrer 
Nachbarländer Österreich. 
Gemäss dem bericht des Euro-
päischen Büros für Kriegs-
dienstverweigerung (EBCO) 
werden Militärdienstverwei-
gerer heute noch in sechs 
Ländern des Europarats in 
unterschiedlichem Ausmass 
verfolgt: in der Türkei, Aser-
baidschan, Armenien, Russ-
land, Ukraine und Griechen-
land. Im Folgenden wollen 
wir anhand einer unvollstän-
digen Auswahl von Beispielen 
beleuchten, wie die Situation 
bezüglich Wehrpflicht, 
Kriegsdienstverweigerung 
und Zivildienst in anderen 
Ländern aussieht.

Österreich
Bezüglich Wehrpflicht ist Ös-
terreich der Schweiz recht 
ähnlich. Männer müssen 
sechs Monate Militär- oder 
neun Monate Zivildienst leis-
ten. Letzterer hat sehr ähnli-
che Tätigkeitsbereiche wie in 
der Schweiz. Der Zivildienst 
wurde hier bereits 1975 ein-
geführt. Seit 1991 müssen 
sich Zivildienstwillige nicht 

Verweigerung international
1996 führte die Schweiz den Zivildienst ein: «erst 1996» oder «schon 1996»? Das diesjährige Zivildienstgesetz-

Jubiläum ist eine gute Gelegenheit, um einen Blick in andere Länder zu werfen. Von Lukas Sägesser.
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Boot mit sozialer Berufung
Le Bateau Genève ist ein Ort der Unterstützung und sozio-professionellen Integration für Menschen in prekären 

Situationen. Treffen mit Alexandre Pellet, Sozialarbeiter, und den Zivis Giona Mazzuchelli und Etienne Pugin.

dige Erinnerung?
Ich machte hier meinen 6 Monate langen Ein-
satz und verlängerte ihn auf  ein Jahr. Es ist 
schwer, eine einzelne bestimmte Erinnerung 
herauszupicken. Ich würde sagen, dass es für 
mich das Schönste war, mit Menschen in 
Kontakt zu sein, ihnen ein wenig Freude und 
Gesellschaft zu geben – nicht nur Essen!

Etienne, du hast vor einem Monat ange-
fangen, was sind deine Herausforderun-
gen?
Wir arbeiten mit Menschen, die in prekären 
Situationen sind und Probleme mit ihrem Le-
ben haben. Hier sind Menschen aus allen Ge-
sellschaftsschichten und mit allen möglichen 
Hintergründen. Die Arbeit erfordert einen 
anderen Umgang mit den Menschen. Auch 
unter uns Kollegen ist es enger und wärmer.

Wir kriegen ja manchmal zu hören, 
dass Zivildienst ein einfacher Ausweg 

sei. Ist es einfacher im Vergleich zum 
Militär?
Giona: Es herrscht eine tolle Atmosphäre, 
ist aber ein Ort, der viel körperliche und 
geistige Energie erfordert. Wir starten um 
7.30 Uhr und dürfen nicht zu spät kommen, 
weil die Leute vor dem Tor warten und hung-
rig sind. Wir sind mit schwierigen Situatio-
nen konfrontiert, Menschen, die vom Leben 
erdrückt werden; mein Einsatz hat 100 Pro-
zent meiner Energie erfodert.
Etienne: Es ist nicht vergleichbar, wir ma-
chen Dinge so anders als die Armee. Ich habe 
den Eindruck, dass WK manchmal eher Fe-
rien sind als das, was wir machen. 
Alexandre: Unsere Zivis sind mit Prekari-
sierten konfrontiert, mit Menschen, die kei-
ne Rechte haben, die draussen schlafen und 
morgens zum Essen zu uns kommen, um 
sich aufzuwärmen. Es gibt grosse soziale Ge-
walt in dem, was ihnen hier begegnet.

Florian Schweri, Vertreter Romandie

Was ist die Aufgabe des Bateau?
Alexandre: Primär sehen wir unsere Aufgabe 
darin, einen Ort der bedingungslosen sozia-
len Aufnahme zu bieten. Bei uns gibt es ein 
kostenloses Frühstück sowie Mahlzeiten am 
Sonntag. Ausserdem wurde das Bateau ge-
meinsam mit Arbeitslosen renoviert. Seit der 
Gründung im Jahr 1974 ist der Verein dieser 
sozialen Aufgabe stets gefolgt. Bei uns gibt es 
auch ein Erfrischungs- und Veranstaltungs-
zentrum sowie einen historischen Aspekt: ​​
Das Bateau stammt aus dem Jahr 1884 und 
muss gewartet werden.

Welches Profil müssen eure Zivis ha-
ben?
Alexandre: Die Profile variieren je nach un-
seren Bedürfnissen, aber auch nach den ver-
fügbaren Zivis. Für grosse Arbeiten brauch-
ten wir auch schon Zivis, die Praktikanten 
betreuen konnten, und so fanden wir einen 
Zivi mit Tischler-Ausbildung. Giona wieder-
um hatte Erfahrung als Grafikdesigner, und 
so half  er uns bei den Postern oder bei der 
Kommunikation. Das ist nicht seine Haupt-
aufgabe, aber es ist ein Plus. Wir suchen Zi-
vis, die mehrere Monate bleiben. Da so viele 
Menschen jeden Morgen aufs Bateau kom-
men, braucht es Zeit, um das Boot und seine 
Passagiere kennenzulernen.
Giona: Ich hatte Erfahrung in Alters- und 
Pflegeheimen aus einem früheren Einsatz. 
Ausserdem war ich in Sommercamps, also 
immer schon am sozialen Umfeld interes-
siert. Nach meiner Erfahrung auf  Bateau fra-
ge ich mich, ob ich den sozialen Aspekt weiter 
verfolgen oder zumindest in meine weiteren 
beruflichen Schritte integrieren soll. Die Ar-
beit hier ist sehr bereichernd und wir lernen 
viel – zum Beispiel an Teamsitzungen, wo wir 
nach unserer Meinung gefragt werden.
Etienne: Ich kannte dieses berufliche Umfeld 
nicht. Ich bin nun seit einem Monat hier in 
meinem langen Einsatz und lerne, wie es 
funktioniert. Diese Arbeit ist ganz anders als 
das Bauingenieurwesen, in dem ich arbeite. 
Hier gibt es viel mehr Diskussionen. Ich mag 
einige Seiten und andere weniger.

Was bringen die Zivis dem Bateau?
Alexandre: Sie bringen eine andere Sichtwei-
se mit, die uns dazu bringt, unsere eigene 
Sicht zu hinterfragen. Es sind tolle Begeg-
nungen mit Menschen, die unsere Werte tei-
len. Sie geben viel von sich, und sie stecken 
ihr Herz in das, was sie auf  dem Bateau tun.

Giona, du hast hier ein Jahr Zivildienst 
geleistet, hast du eine besonders leben-

Giona, Alexandre und Etienne (von links nach rechts); Das Bateau vor Anker in Genf (Foto: fs). 
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gerichtliche Verfahren beindruckten mich 
nach der gewaltfreien Widerstandserfah-
rung nicht mehr. Mein im Verweigerungs-
schreiben dargelegter Gewissenskonflikt 
war unschwer erkennbar politisch geprägt. 
Zu diesem Zeitpunkt herrschte aber «Tau-
wetter» und die Militärjustiz war gewillt, 
zwecks Imagepflege den neugeschaffenen 
Arbeitsdienst mit Personal zu versorgen. 

Arbeitsdienst als Zivi-Training
Schon 1989 hatte der sozialdemokratische 
Nationalrat Helmut Hubacher (BS) mit ei-
ner Eingabe die Einführung eines Zivil-
diensts durch Verfassungsänderung gefor-
dert. Anfangs der 90er-Jahre setzte sich in 
weiten Gesellschaftskreisen die Einsicht 
durch, dass der Barras-Reform die Einfüh-
rung eines echten Zivildiensts folgen muss-
te. Mit eindrücklichen 82,5% JA-Stimmen 
bekräftigte 1992 eine überwältigende Volks-
mehrheit diesen überfällig gewordenen 
Schritt. Dem neuen Arbeitsdienst kam die 
Rolle eines «Trainingslagers» für den mitt-
lerweile bereits beschlossenen Zivildiens-
taufbau zu (vgl. S. 6). Mit der Umsetzung 
wurden das damalige Bundesamt für Indus-
trie, Gewerbe und Arbeit (BIGA) bezie-
hungsweise die entsprechenden kantonalen 
Verwaltungen (KIGA) beauftragt. Die Bege-
gnung im Rahmen der Informationen und 
Austauschanlässe geschah auf  Augenhöhe, 
denn für die Behörden war der neue Auftrag 
ebenso Neuland wie für die Arbeitsdienst 
leistenden und die ersten Einsatzbetriebe. 

Krieg kehrt zurück nach Europa
Die weitgehend friedliche Wendezeit in Ost 
und West kollabierte schliesslich mit dem 
Zerfall des wichtigen Bindeglieds: Jugosla-

Am 26. November 1989, dem Abstimmungstag 
zur Armee-Abschaffung, hörte die Schweiz 
auf, «eine Armee zu sein». Die Gruppe 
Schweiz ohne Armee (GsoA) hatte die symbo-
lische «Schlachtung der heiligen Kuh» pro-
klamiert und mit einem Ja-Stimmenanteil 
von 35,6% eine Sensation erreicht. Mein älte-
rer Bruder hatte sich vollzeitig für die Zivil-
dienst-Initiative 1984 engagiert. Trotzdem 
war für uns weder die Verweigerung noch der 
«blaue Weg» eine Option. Als ich 1986 das 
Aushebungsaufgebot erhielt, hatte ich gerade 
die Bäcker-Konditor-Lehre als einer von zwei 
Kantonsbesten abgeschlossen. Die Eintei-
lung in den «Bäckerzug» der Versorgungs-
truppen-Rekrutenschule (RS) im Bernischen 
Simmental war daher ein echter Anreiz, da 
dies nur Berufsleuten mit einem Noten-
schnitt über 5 offenstand. 

Nach dem Lehrabschluss öffnete ich den 
Blick für andere Interessen. Ich bekam Wind 
von der Solidaritätsbewegung mit der sandi-
nistischen Revolution in Nicaragua. Ende 
1986 leistete ich in den Bergen Nord-Nicara-
guas als Teil einer «Brigada de caffé» einen zi-
vilen Arbeitseinsatz in der Tradition der 
Freiwilligenbrigaden im Spanischen Bürger-
krieg. Auch in Nicaragua herrschte ein offe-
ner Bürgerkrieg. Die von den USA unters-
tützte Contra-Guerilla war in unmittelbarer 
Nähe aktiv. Meine echte Kriegserfahrung 
behielt ich für mich, als ich im Februar 1987 
in die Rekrutenschule einrückte. Die Schwei-
zer Armee erschien mir als Hardcore-Pfadi. 
Sehr interessant war der Fachdienst, etwa die 
Arbeit mit den mobilen Bäckereien. 

Das Armee-Establishment zeigte sich 
selbst nach dem GsoA-Schock unfähig, aus 
den politischen und gesellschaftlichen Verän-
derungen zu lernen. Im Frühling 1990 mobili-
sierte die WoZ für den gewaltfreien Widers-
tand gegen den Waffenplatzausbau in 
Neuchlen-Anschwilen bei Gossau/SG – mein 
WK-Marschbefehl genau dorthin war soeben 
eingetroffen. Den WK leistete ich ab, «ver-
schob» danach aber direkt ins «Besetzungs-
camp» und engagierte mich quasi an vorders-
ter Front in der «Gewaltfreien Aktion 
Neuchlen-Anschwilen» (GONA). 

Beim WK-Aufgebot im Frühling 1992 war 
mir klar: Noch einmal würde ich nicht in Uni-
form anreisen. Die Lösung lieferte Brigadier 
Raphaël Barras, Oberauditor (Generalstaats-
anwalt). Die «Barras-Reform» schaffte einen 
Ersatz-Arbeitsdienst mit verlängerter Dauer. 
Die geplante Entkriminalisierung gelang nur 
ansatzweise. Militärgerichte fällten die Ur-
teile zum Arbeitsdienst und bei nicht bestan-
dener Gewissensprüfung verhängten sie 
nach wie vor Gefängnisstrafen. Behördlich-

Zwischen Armee, 
Arbeitsdienst und Zivildienst
Das Ende des Kalten Kriegs nach dem Mauerfall löste auch in der Schweiz einen Umbruch aus und machte den Weg 
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wien. Den ersten grossen Arbeitsdienst-Ein-
satz leistete ich während der ersten Semes-
terferien im zürcherischen 
Durchgangszentrum Embrach. «Embrach? 
Da stand im Krieg ein Polen-Lager!», wusste 
mein Vater. Ein Verwandter hatte dort in der 
Bewachung der Schweiz internierten polni-
schen Soldaten Aktivdienst geleistet. Meine 
Einsatzfelder waren interessant und vielfäl-
tig. Bald konnte ich eigenständig Deutsch-
unterrichtsklassen übernehmen, obwohl 
ich trotz Flair dafür keinerlei Fachqualifika-
tion im Lehrerberuf  hatte. Meinerseits lern-
te ich viel über die Geschichte des zerfallen-
den Jugoslawiens, über den moderaten, 
europäischen Islam bosnischer Prägung. 

Staat vs. Jossi 1:1
Mit der Einführung des Zivildiensts wurde 
auch ich offiziell rehabilitiert zum neuen 
Ersatzdienst zugelassen, unter Anrechnung 
des geleisteten Arbeitsdienstes. Ich leistete 
in den folgenden Jahren weitere kürzere 
Einsätze in der Jugend- und erneut in der 
Flüchtlingsarbeit. Zu diesem Zeitpunkt hat-
te ich als junger Familienvater mein Studi-
um abgeschlossen und baute das Zertifizie-
rungswesen für die Verarbeitung von 
Biolebensmitteln mit auf. Dabei begegnete 
ich meinen früheren WK-Kommandanten 
wieder, der für einmal meinen Anweisun-
gen folgen musste. Als ich 1987 in die RS ein-
rückte hatte das Armee-Dienstpflicht-Alter 
noch von 20-50 gedauert und wurde dann im 
Rahmen der Strukturreformen auf  42 ge-
senkt. Anfangs des neu-
en Jahrtausends er-
reichte mich ein 
offizieller Behörden-
brief  mit der Kernbot-
schaft: «Sie sind zu alt!» 
– Das Dienstalter war 
auf  34 gesenkt worden, 
genau auf  meinen Jahr-
gang. Es wurde mir mit-
geteilt, dass die ausste-
henden Einsätze 
aufgrund meines «fort-
geschrittenen» Alters 
entfallen. Ironischer-
weise erliess mir der 
Bundesstaat rückwir-
kend genau den zusätz-
lichen «Strafteil» im 
Vergleich zum Armee-
dienst.
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1992: GSoA-Demonstrantin mit Hauptmann-Hut.


